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Das Konzept
Einfahrtsberechtigte
Uneingeschränkt fahren und
parken dürfen Anrainer,
Lieferanten, Einsatzfahr-
zeuge, öffentliche Dienste
wie die Müllabfuhr und Taxis.
Ihre Kennzeichen sind im
kamerabasierten System
gespeichert. Um mobilitäts-
eingeschränkte Personen
abzuholen, haben alle
anderen Privatpersonen
30 Minuten Zeit, bevor sie
gestraft werden

Besucher und
Bezirksfremde
Wer im 1. Bezirk einkaufen,
ins Kino gehen oder ein
Restaurant besuchen will,
muss sich in eine Garage
stellen. Dort darf so lange
geparkt werden, wie man will

52.800
Einfahrten pro Tag
Die aktuell 52.800 Einfahrten
sollen um ein Drittel weniger
werden, die Auslastung von
Parkplätzen soll um 23
Prozent sinken. Auf dem
gewonnenen Platz sollen
Grünräume sowie Fuß- und
Fahrradwege entstehen

Diese verdammte Küche
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Autolos durch die Stadt –mit Ausnahmen
Wien. Nur noch ein ausgewählter Personenkreis soll in den 1. Bezirk fahren dürfen. Wie die Ausnahmen von

der Regel aussehen, wer sie kontrolliert – und was Datenschützer Sorgen bereitet

VON V. RICHTER, J. KLEINRATH
UND A. PUSCHAUTZ

Die Innere Stadt soll ver-
kehrsberuhigt werden. Darü-
ber ist sich die Stadtpolitik ei-
nig – über die Umsetzungwar
man es viele Jahre nicht. Mit
dem neuen Konzept von
Stadt und Bezirk (Details siehe
rechts) sind nun (fast) alle zu-
frieden. Die vorgestellten Plä-
nen lassen jedoch viele Fra-
gen unbeantwortet.

Für Aufregung sorgte im
Vorfeld die Kameraüber-

wachung. Wie genau funktio-
niert sie?
An 26 Zufahrtswegen sollen
„Kamera Gates“ kontrollie-
ren, wer in den Bezirk fährt.
Anhand von drei Bildern
gleicht ein IT-System das
Kennzeichen der Autos mit
einer Liste ab. Wer zur unbe-
schränkten Einfahrt berech-
tigt ist (etwa als Anrainer),
dessen Nummerntafel wird
vorab dauerhaft registriert.
Sobald es von einer Kamera
fotografiert und erkannt
wird, wird es gleich wieder
gelöscht.

Wer nicht zum Kreis der
Berechtigten gehört, dessen
Foto wird gespeichert. Ver-
lässt er die Stadt rechtzeitig
oder fährt er in eine Garage,
die ebenfalls an das IT-Sys-
tem angebunden sind, wer-
den die Bilder ebenfalls auto-
matisiert gelöscht. Nur, wer
unerlaubt in der City unter-
wegs ist, dessen Nummernta-
fel wird an die Polizei weiter-
geleitet.

Welche Bedenken haben
Datenschützer?

Datenschützer von „Epicenter
Works“ glauben nicht, dass
nur Fotos gemacht werden –
sondern vermuten Videoauf-
nahmen. Sie sind in Sorge,
dass zwangsweise auch Pas-
santen erfasst werden. Beson-
ders problematisch könne das
bei Demonstrationenwerden:
„Das Sicherheitspolizeigesetz
erlaubt die Weiterleitung der
Aufnahmen in Echtzeit. Die
Polizei könnte diese Daten bei
Demonstrationen ohne rich-
terliche Genehmigung von
der Stadt Wien anfordern“,
sagt Experte Thomas Lohnin-
ger imKURIER-Gespräch.

Welche Ausnahmen gibt
es für Bezirksfremde, die

eigentlich gar nicht zufahren
dürfen?
Wer ein „erhebliches persön-
liches Interesse“ hat, der darf
für 30Minuten in die City ein-
fahren. Dazu zählen unter an-
derem Hol- und Bringdienste
für mobilitätseingeschränkte
oder erkrankte Anrainer. Das
Problem: Die Kameras erken-
nen nicht, ob jemand ein „er-
hebliches Interesse hat“. In
der Praxis wird man also
wohl niemanden strafen kön-
nen, solange er nicht länger
als 30 Minuten mit dem Pkw
in der Inneren Stadt unter-
wegs ist. Ob jemand illegal
durch die City fährt, kann nur
die Polizei bei Kontrollen fest-
stellen.

Was passiert, wenn man
„unverschuldet“ – also

wegen eines Staus – länger als

30 Minuten in der Innenstadt
bleibt?
Das ist noch unklar. Es ist
aber davon auszugehen, dass
es in diesem Fall zu einer Ku-
lanzlösung kommenwird.

Was hält die Polizei vom
Konzept ?

Die Wiener Landespolizeidi-
rektion will keine Auskünfte
geben – zumal die Beschrän-
kungen noch nicht endgültig
beschlossen sei. Auch zur Hö-
he der Strafen, die bei Verstö-
ßen drohen, wollen Polizei
und Stadt noch nichts sagen.

Es ist immer von Pkw die
Rede. Gelten für Motorrä-

der andere Regeln?
Nein, auch für Motorrad- und
Mopedfahrer werden die Zu-
fahrtsbeschränkungen gelten.

Wie viel kostet ein Platz
in einer Parkgarage?

In der Tiefgarage an der Kärnt-
nerstraße kostet die Stunde
für Kurzparker 3,20 Euro, auf
der Freyung 4,50 Euro und
am Franz-Josefs-Kai 5 Euro.
Zur Verfügung stehen in ge-
werblichen Garagen theore-
tisch 5.300 Stellplätze. Von
einem sprunghaften Anstieg
der Auslastung geht man etwa
beim Betreiber „Best in Par-
king AG“ nicht aus: „Unsere
derzeitigen Kunden werden
die Plätze weiterhin nutzen.
Viele Oberflächenparker wer-
den auf andere Bereiche oder
Öffis ausweichen“, sagt Ge-
schäftsführer Johann Breiten-
eder zumKURIER.

Wird es Ausnahmen für
Touristen geben, die in

Hotels in der City nächtigen?
Unklar. In italienischen Städ-
ten mit autofreiem Zentrum
gibt es spezielle Genehmigun-
gen für Hotelgäste. In Wien

könnte es eine ähnliche Rege-
lung geben.

Apropos Italien: Wie re-
geln andere Städte den

Verkehr im Zentrum?
In London wurde 2003 eine
Citymaut eingeführt. Diese
kostet 15 Pfund pro Tag (17,35
Euro). Zusätzlich gibt es in
einer „Ultra Low Emission
Zone“ einen „Aufpreis“ von
14,45 Euro für gewisse Fahr-
zeuge ab bestimmten Abgas-
normen. Und es gibt eine „Ze-
ro Emission Streets“, die Ben-
zin- und Dieselfahrzeuge seit
2020 gar nicht befahren dür-
fen. Als Paradebeispiel wird
auch das spanische Ponteve-
dra genannt. Die 80.000-Ein-
wohner-Stadt ist seit 20 Jah-

Was hat plötzlich zu
den besseren Studien-

ergebnissen geführt?
Man habe im Sommer nur
„das Rechenmodell vorge-
stellt“, aber nicht alle Daten
der Stadt vorliegen gehabt,
heißt es bei „Traffix“. In den
ersten Berechnungen hätten
der Verkehr in Nebenstraßen
sowie der Abendverkehr
(zu Veranstaltungen) gefehlt.
Nun habe man alle Daten
„einer Revision unterzogen“.

Was sagen Experten zu
den erhofften Effekten?

Beim Verkehrsclub Österreich
(VCÖ) ist man unterdessen gu-
ter Dinge. Man denkt sogar
schon weiter: „Möglich wären
zeitliche Beschränkungen für

feinstaubbelastete Gebiete,
Einkaufsstraßen oder ganze
Bezirke“, sagt eine Sprecherin.
Der Datenschutz müsse ge-
wahrt bleiben.

Gibt es Gegenstimmen
zur Verkehrsberuhigung?

Die FPÖ hat keine Freude mit
den Plänen: Die Stadt schaffe
eine „Überwachungsanlage“.
Die Grünen kritisieren, dass
die SPÖ das Projekt unnötig
verzögert habe, indem sie
einen grünen Vorstoß 2020
vereitelte. Zu guter Letzt fehlt
das Okay der grünen Ver-
kehrsministerin Leonore Ge-
wessler. Ohne einer Reform
der Straßenverkehrsordnung
ist eine Kameraüberwachung
verboten.

ren autofrei. Das slowenische
Ljubljana hat das Zentrum
2007 autofrei gemacht.

Wird es durch das Kon-
zept nun wirklich weni-

ger Verkehr geben?
Laut Machbarkeitsstudie von
„Traffix“ bringen die Maß-
nahmen ein Drittel weniger
Einfahrten (siehe Faktenkas-
ten). Aber: Im Sommer ist ein
Zwischenbericht durchgesi-
ckert, dessen Aussage deut-
lich weniger erfreulich war.
Damals ging „Traffix“ von we-
sentlich geringeren Effekten
aus, die schon geplante Prä-
sentation wurde eilig abge-
sagt, die beteiligten Politiker
waren darüber sehr verär-
gert.
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VON BARBARA BEER

Planen und Bauen aus der
Überzeugung heraus, das
Leben der Menschen ver-

bessern zu wollen: Davon war
das Leben der Architektin
MargareteSchütte-Lihotzkyge-
prägt.Siewurde1897ineinvon
Gegensätzen geprägtes Wien
hineingeboren.Hierdiepracht-
volle Ringstraße mit ihren Pa-
lais, Cafés undMuseen; dort, in
den Vorstädten, bittere Armut
und Wohnungsnot. Die soziale
Frage drängte, die Stadt benö-
tigte ein soziales Baupro-
gramm. Margarete Schütte-Li-
hotzky,dieersteArchitektinÖs-
terreichs,beteiligte sichdaran.

Leichthatsieesdabeiniege-
habt,vonAnfangannicht. Josef
Hoffmann nahm grundsätzlich
keine Studentinnen in seine

Architekturklassen auf, er war
der Meinung, dass Frauen oh-
nehinheiraten,siezuunterrich-
ten„lohnesichnicht“.

Schütte-Lihotzky ließ sich
nicht entmutigen. Sie studierte
beiOskarStrnadundlernte:Die
Funktionsteht imVordergrund.
Möbel sollen praktisch, solide
undgünstigsein– ihrCredowa-
ren moderne Gebrauchsgegen-
stände für alle. An dieser Stelle
muss man nun auch die Frank-
furter Küche, die erste Einbau-
küche der Welt, erwähnen.
Schütte-Lihotzkyhatsie1926in
Frankfurt im Zuge des Sozial-
wohnungsbaus erfunden. Der
darauf folgende Ruhm war
zweischneidig. Denn heute
nochfällt jedem,wennmanvon
dervielfältigengagiertenArchi-
tektin spricht, zuerst die Küche
ein. „IchbinkeineKüche“, sagte

sie später als Reaktion auf das
heute noch in Museen ausge-
stellte Einbauwunderwerk und
sie ließ sich sogar vertraglich
zusichern, niemehr eine Küche
bauen zu müssen. „Hätte ich
gewusst,dass icheinLebenlang
über diese verdammte Küche
sprechen muss, dann hätte ich
sieniegebaut.“

Wer nun sehenmöchte, wie
die Pionierin selbst lebte, der
kannseitAnfangOktoberdie55
Quadratmeter großeWohnung
in Wien-Margareten besuchen,
in der Schütte-Lihotzky ihre
letzten 30 Lebensjahre ver-
bracht und an ihren Erinnerun-
gen gearbeitet hat. Ob auch ein
Blick in die Küche gestattet ist,
wirdandieserStellenichtverra-
ten. Info: schuette-lihotzky.at
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Das finale Konzept für die autofreie City steht. Bezirksfremde und Besucher dürfen fast nur noch in Garagen parken

barbara.beer@kurier.at
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